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Erwiderung 
auf die Nachricht des gröflich Nikolaus Eszterhäzyſchen 
Herrn Kellermeiſters Franz Ramſauer zu Totis in Ungarn 
über das neue große Faß in dem herrſchaftlichen 
Keller zu Bay. 


(Vergl. Obſtbaumfreund 1833 S. 156.) 


— 


1 Im Dezember 1824 verließ ich Peſth, 
und war ſeither nicht dort. 

2) Im Oktober 1826 verlleß ich Ungarn, 
und war ſeither nicht in dieſem Koͤnigreich, 
ausgenommen, daß ich einmal einen Ausflug 
in die Inſel Murakösz des Sjalader Komi⸗ 
tats machte, und auch da nicht weiter als nach 
Tſchakathurn kam, wo ich eben zu thun hatte. 


5) Vorher, im Frühlinge 1825 beſuchte 
ich die koͤnigliche Freiſtadt Tyrnau im Preß⸗ 
burger Komitate, und ſammelte mir dort durch 
eigene Beſichtigung und Erfahrung Notizen 
von der oͤkonomiſchen und kommerziellen In⸗ 
duſtrie, und von dem großen 21104 ungari⸗ 
ſche Eimer haltenden Weinfaſſe des Herrn 
Johann Anton Edlen v. Szulinyi. 

4) In eben dem Fruͤhlinge 1825 bearbei⸗ 
tete ich dann zu Preßburg aus den geſam— 
melten Notizen und meiner augenſchein lichen 
Erfahrung eine Beſchreibung ſowohl von dem 
erwaͤhnten merkwürdigen Weinfaſſe als dem 
eben fo merk wuͤrdigen Keller und der Baechus⸗ 


——— —— 
unter hattungen im Gartenſtülbch en. 


Es if ſchreklich, ſagte heute die Frau Verwalterin, 
wenn man mit dem Bewußtſeyn gefoltert wird, durch un⸗ 
begreifliches Verhältniß das Verderben eines unſchuldigen 


Menſchen veranlaßt zu haben. — Ez kaun doch gewiß 


keine qualvollere Gewiſſensfolter geben. und doch, fagte 
der Herr Kaplan, der wohl merkte daß dieſe Aeußerung 
durch feine geſtrige Erzählung veranlaſſet worden ſey. — 


Es gibt noch etwas ſchreklicheres für den Menſchen, wenn 
er nemlich von böſen Leidenſchaften getrieben vom Wege 
der Pflicht und des Rechtes abweicht, gegen Wiſſen und 
Gewiſſen handelt, und wilſentlich die Ruhe, das Glük 
eines Menſchen vernichtet. 

„zu den Zeiten des fünſzehnten Jahrhunderts beſaſ⸗ 
fen zwei Brüder das Schloß und die 0 Pern⸗ 
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Halle zu Tyrnau des Herrn v. Szulinyi, und 
von feiner übrigen oͤkonomiſchen und kom⸗ 
merziellen Induſtrie. 

5) Dieſe Beſchrelbung hatte die Beſtim⸗ 
mung. in einem von mir auszugebenden Werke 
aufgenommen zu werden. 

6) Da aber das im menſchlichen Leben ſich 
ſo oft erwahrende Sprichwort: „Homo pro- 
ponit, et Deus disponit,“ auch bei mir ein⸗ 
traf, und meine Unternehmung eine andere 
Wendung erhielt, ſo entſchloß ich mich erſt 
im November 1831, gedachte Beſchreibungen 
von Tyrnau in abgetheilten Materien nach 
Frauendorf in Bayern zur Inſerirung in die 
drei Zeitſchriften der praktiſchen Gartenbau⸗ 
Geſellſchaft abzuſenden. Die Beſchreibung 
des v. Szulinyiſchen Weinfaſſes erſchien dem⸗ 
nach in dem V. Jahrg. des Obſtbaumfreun⸗ 
des in Nro. 3 vom 15. Jaͤner 1832. 

7) In dieſer Beſchreibung des Tyrnauer 
Weinfaſſes hatte ich vergleihungsmeife das 
große Faß im Stifte Kloſterneuburg in Defters 
reich, jenes Faß von 1000 Eimern zu Do: 
nerskirchen nachſt Eiſenſtadt in Ungarn des 
Fuͤrſten Nikolaus Eszterhäzy, und das Faß 
von 1400 Eimern zu Totis in Ungarn des 
Grafen Nikolaus Eszterhäzy angeführt, — 
Von einem Weinfaſſe dieſes Herrn Grafen 
von 2150 Eimern zu oder naͤchſt Totis war 
aber damals noch nichts bekannt, denn ein 
ſolches hatte dort noch nicht exiſtirt. 

3) Nun kommt ein großes Weinfaß von 
2150 Eimern zu Bay naͤchſt Totis des Herrn 
Grafen Nikolaus Eszterhäzy zum Vorſchein, 
welches der Peſther Bindermeiſter Klopfinger 
im Juni 1851 zu Peſth ausgearbeitet hat. 
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Wir erfahren ſolches eben jezt hier durch eine 
gedrukte Ankuͤndigung des graͤflich Nikolaus 
Eszterhäzy'ſchen Kellermeiſters Franz Ramſauer 
zu Totis, welche mit der Ofnerzeitung als 
Beilage angekommen iſt. 

9) In dieſer Beſchreibung erzaͤhlt Herr 
Ramſauer ſelbſt, daß dieſes neue große Faß 
im Monate Junius 1851 zu Peſth durch 
Herrn Johann Klopfinger ausgearbeitet, und 
im Monate Julius desſelben Jahres am Orte 
ſeiner Beſtimmung (nemlich in dem Keller zu 
Bay) im Keller zuſammen geſtellt und vol⸗ 
lends verfertiget worden. 


10) Ob uͤber die Erſcheinung und Exiſtenz 
dieſes neuen großen Weinfaſſes zu Bay von 
2150 ungariſchen Eimern eine frühere An: 
zeige in irgend einer unſerer inlaͤndiſchen Zeitun⸗ 
gen oder in einer andern Schrift vorgekom— 
men iſt, iſt mir nicht bekannt, weil ich durch⸗ 
aus nicht Zeit habe, Zeitungen regelmaͤßig 
und in fortlaufender Ordnung zu leſen, und 
ich daher nur zuweilen und ſehr felten ein 
Bruchſtuͤk aus einer Zeitung erſchnappe. Folg⸗ 
lich war mir auch bis gegenwaͤrtig die Exi⸗ 
ſtenz dieſes Faſſes unbekannt. 

10) Zwiſchen der Verfertigung und Er⸗ 
ſcheinung des v. Szulinyiſchen 21104 unga⸗ 
riſche Eimer haltenden Weinfaſſes zu Tyrnau 
und jener des neuen und groͤßeren Weinfaſ⸗ 
ſes zu Bay des Herrn Grafen Nikolaus 
Eszterhäzy iſt ein Zeitraum von 6—7 Jah⸗ 
ren verfloſſen. — Wie hätte ich alſo in mei⸗ 
ner im Fruͤhlinge 1825 zu Presburg verfaß⸗ 
ten Beſchreibung des v. Szulinziſchen Faſſes, 
eine Erwähnung von dem noch größeren Faſſe 


— . ————— 


ſtein gemelnſchaftlich, von welchen Rudolph, der ältere, 
im Jahre 1461 ſtarb, und Peter von Pernſtein als eins 
zigen Sohn hinterließ; aber 4 Jahre ſpäter entſchlief auch 
der zweite Bruder, Herwart, im Herrn, nach welchem eine 
Tochter, Margarethe, hinterblieb. Die beiden Erben ers 
hiclten die Herrſchaft mit einander; doch wich der Geiſt 
der Einigkeit bald von ihnen, denn ſelbſt als Margaretha 
die Volljährigkeit erreicht hatte, durfte ſie ſich in kein 
Geſchäft miſchen, und Peter ſchränkte ſie in Allem ſo ein, 


als wenn ſie von ſeiner Gnade gelebt hätte. Dieß kränkte 
das Fräulein fo ſehr, daß fe verzehrt ward von dem alls 
zugroßen Leide. 

Einſtmals zur Nachtzeit ſtand Margaretha auf, wekte 
ihre getreueſte Zofe, befahl ihr, fie vorerſt feſtlich anzu⸗ 
kleiden, und ihr dann zu folgen. — 

Am andern Morgen ward das Fräulein vermißt, und 
troz aller Bemühungen und Nachforſchungen in der Um: 
gegend war es nicht auszumitteln, wohin beide gekommen 
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zu Bay, welches noch nicht filter hat, thun 
koͤnnen? 

42) Bekannt aber war mir das fruͤhere 
alte große Weinfaß zu Totis von 1400 Ei⸗ 
mern des Herrn Grafen Nikolaus Eszterhäzy, 
und dieſes Faß habe ich in meiner Bejchreis 
bung des v. Szulinyiſchen Faſſes vergleichungs⸗ 
weiſe angeführt. Ich habe alſo keine Uns 
wahrheit von dieſem Faſſe geſchrieben: denn 
Herr Kellermeiſter Ramſauer zu Totis gibt 
dieſes alte Faß ſelber in ſeiner gegenwaͤrtigen 
Anzeige zu 1400 Eimer an. Und von dem 
ſeither erſt im J. 1851 entſtandenen größeren 
neuen Faſſe zu Bay nächft Totis konnte ich 
keine Erwaͤhnung machen, da es damals nicht 
exiſtirt hat. 

13) Herr Ramſauer aber zitirt mich in ſei⸗ 
ner Anzeige, und ſagt, daß ich das v. Szu- 
linyiſche Faß als das größte Faß, und als 
ein Kunſtwerk geſchildert, das graͤflich Niko⸗ 
laus Eszterhäzyſche Faß aber nur mit 1400 
Eimern angegeben habe. 

14) Hierin liegt nun eine Art von Su: 
ſion; und Leſer, die entweder das Verhaͤltniß 
nicht wiſſen, oder die Das, was ſie leſen, nicht 
vergleichen, koͤnnen meinen, daß ich eine Un⸗ 
richtigkeit, folglich eine Unwahrheit geſchrie⸗ 
ben haͤtte. Daher glaube ich, dieſe Ausein⸗ 
anderſezung meinem Nechtgefühl und der von 
mir ausgeſprochenen Wahrheit ſchuldig zu ſeyn. 

15) Uebrigens freut es mich, jezt zu wiſ⸗ 
ſen, daß ein noch groͤßeres Faß, als das v. 
Szulinyifche zu Tyrnau iſt, in meinem Va⸗ 
terlande nun exiſtirt. Und gewiß wird Herr 
v. Szulinyi als ein beſcheidener Herr nichts 
dagegen einwenden, daß ein noch groͤßeres 
waren. Peter beſorgte, fie habe ſich vielleicht zu entfern« 
ten Verwandten verfügt, um von dort aus den Beiſtand 
der Landesobrigkeit gegen feine Unterdrükung zu erflehen; 
aber es verliefen mehrere Monate, ohne daß man etwas 
von dem Fräulein hörte, fo daß Peter ganz frohen Mu⸗ 
thes wurde, und ohne: ſeiner Baſe mehr zu gedenken, 
meinte, er ſey alleiniger Beſizer der großen Herrſchaft, 
weßhalb er auch daran dachte, ſich mit der Tochter eines 
ſeiner Nachbarn zu vermählen. Einſt in der Nacht war 
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Paß als das ſeinige produßtrt woͤrven ist; im 
Gegentheil wird er ſich als ein bekannter edler 
Menſchenfreund und Freund der Kuͤnſte und 
jegliches Guten und Schoͤnen daruͤber freuen. 
Ich aber werde mit eben ſo diel Wahrheits⸗ 
Liebe als geneigter Befliſſenheit das Faß zu 
Bay, durch welches der Herr Graf den Herrn 
v. Syulinyi uͤberboten hat, ruͤhmlich ſchildern, 
wenn ich es einmal werde beſichtigen koͤnnen. 
Ohnehin hege ich ſchon lange den Wunſch, 
den Garten dieſes Herrn Grafen zu Csäkevär, 
welcher einer der ſchoͤnſten und koſtſpieligſten 
Kunſtgaͤrten in Ungarn iſt, zu ſehen, und auch, 
ſo wie jenen intereſſanten Garten dieſes Gra⸗ 
fen zu Totis, zu beſchreiben. — Deſſenunge⸗ 
achtet aber wird das v. Szulinyiſche Faß zu 
Tyrnau immer eines der größten Faͤſſer in 
der Welt und eines der größten Kunſtwerke 
dieſer Art bleiben. 

Als ich eben dieſen Aufſaz zur Expedi⸗ 
tion nach Frauendorf ſchließen will, kommt 
mir das zweite Heft der Schrift: „Umriſſe 
einer moͤglichen Reform in Ungarn, im Geiſte 
des justemilieu, von A — — —, gedrukt in 
London 18855,“ zur Hand, worin ich pag. 47 
Folgendes leſe: 

„Als ich juͤngſt mit mehreren Freunden 
den durch das groͤßte Faß in der Welt be⸗ 
ruͤhmten Keller des Herrn v. Szulinyi beſuch⸗ 
te, u. ſ. w.“ 

Hieraus ſehe ich nun, daß nicht ich allekn 
das v. Szulinzifche Faß zu Tyrnau für das 
groͤßte Weinfaß in Ungarn gehalten habe, ſon⸗ 
dern daß ſolches der Herr Verfaſſer A — — 
der obgenannten Schrift ſogar fuͤr das groͤßte 
Faß in der Welt ausgegeben hat. Alſo mußte 


er in Gedanken an ſeine ſchöne Braut entſchlummert, als 
er plözlich bei ſeinem Namen gerufen, aus ſüßem Traume 
erwekt wurde; eine Dirne ſtand vor ſeinem Bette und 
ſprach mit leiſer Stimme: . 

„Steht auf, edler Herr! Eure Baſe, Fräulein Mars 
garetha, wartet unweit des Schloſſes und will nicht eher 
herein kommen, bis ſie ſich mit Euch verſöhnt hat; d'rum 
wollet ſo gütig ſeyn, Euch anzukleiden und mir zu folgen, 
ich will Euch den Weg zu meinem en e zeigen.“ 
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auch dieſer Herr Beobachter und Schriftſteller 
von der Exiſtenz ſeit anno 1831 des noch 
größeren Faſſes des Herrn Grafen Nikolaus 
Eszterhäzy, zu Bay nächſt Totis bei Ungarn, 
nichts gewußt haben, obgleich dieſer Verfaſ⸗ 
ſer, wie aus ſeiner Schrift klar erhellet, ein 
Ungar iſt; indem nur ein Ungar die Ver⸗ 
haͤltniſſe des Landes, die darin geſchildert wer; 
den, fo genau wiſſen, und nur ein aufgeklaͤr⸗ 
ter und erfahrener Ungar dieſelben ſo gruͤnd⸗ 
lich beurtheilen kann. Hieraus ergibt ſich auch, 
daß nicht Jeder von Allem, was im Lande 
geſchieht, Kunde erhaͤlt. — Dieß Alles be⸗ 
weiſet klar, daß das v. Szulinviſche Faß zu 
Tyrnau das größte war bis zur Erſcheinung 
des neuen Faſſes zu Bay. 

Aber Herr Kellermeiſter Ramſauer ließ 
auch eine aͤhnliche Nachricht in dem Obſtbaum—⸗ 
Freunde in Nro. 20 vom 18ten Mai 1833 
einſchalten. Sein Aufſaz lautet dort woͤrt⸗ 
lich folgendermaſſen: . 

„In der vereinigten Ofner⸗Peſtherzeitung 
wurde im Monat April 1832 und dem Obſt⸗ 
baumfreunde V. Jahrgang vom 15ten Jaͤner 
1332 die Beſchreibung des Herrn Anton v. 
Szulinyiſchen Weinfaſſes zu Tyrnau, Preß⸗ 
burger Geſpannſchaft Ungarns mitgetheilt.“ 

„Der Beſchreibungs⸗Einſender, Herr 
Michael v. Kunits ch, Profeſſor zu Agram 
in Croatien, ruͤhmt das Tyrnauer Faß im 
November 1831 als das groͤßte merkwuͤrdigſte 
Faß, das groͤßte Meiſterwerk in dieſer Art, 
ſagt: das Faß waͤre im Beiſeyn vieler Ho⸗ 
noratioren gefuͤllt worden, und wies auch 
genau die Summe von 21104 Eimer aus, 
erwaͤhnet unter andern größeren Faͤſſern das 


Totiſer Faß, gibt deſſen Inhalt nur mit 1400 
Eimer an, und ſchreibt: eben ſo, wie vor⸗ 
hin das Heidelberger Faß, wird jezt das Tyr⸗ 
nauer Faß in Journalen und topographiſchen 
Werken angefuͤhrt werden.“ 

„Um daher allen Irrungen, die vielleicht 
in Journalen und topographiſchen Werken 
durch die Beſchreibung des Herrn Profeſſors 
entſtehen koͤnnten, vorzubeugen, finde ich mich 
verpflichtet, das große Faß, welches nächft 
Totis in dem herrſchaftlichen Bayer-Keller 
liegt, bekannt zu machen und zu beſchreiben ꝛc.“ 

Alſo erſt dann fiel es dem Herrn Kel⸗ 
lermeiſter Ramſauer ein, das Baner: Faß zu 
beſchreiben und bekannt zu machen, nachdem 
er durch die erſchienene Beſchreidung des bis 
dahin groͤßten Tyrnauer Faſſes gereizt wor⸗ 
den. Watum hat Herr Ramſauer dieß nicht 
gleich im Monate Julius 1851 gethan, nach⸗ 
dem das Faß aufgeſtellt war? — Ja, die 
Journale und topographiſchen Werke ſind dem 
Herrn Ramſauer in den Kopf gekommen, und 
haben ihm eine Beſorgniß gemacht, es moͤchte 
doch vielleicht irgend ein Schriftſteller dem 
unter feinem Kellermeiſter⸗Amte ſtehenden hoͤl⸗ 
zernen Giganten nicht die volle Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen. Dieſe Beſorgniß haͤtte 
Herr Ramſauer ſich erſpart, wenn er gleich 
zu rechter Zeit eine Anzeige und wuͤrdige Be⸗ 
ſchreibung von dem Bayer Faſſe geliefert Hätte, 
da es doch immer ein Gegenſtand der inlaͤn⸗ 
diſchen Kunſt⸗Induſtrie iſt, welcher allerdings 
um fo wuͤrdigzer für inlaͤndiſche Zeitſchriften 
geeignet iſt. Auch hat Herr Ramſauer nichts 
von der Verzierung des Bayer Faſſes in ſei⸗ 
nem Berichte geſagt; da doch ſo große und 
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Peter wurde durch die Botſchaft von dem Leben ſei⸗ 
ner Baſe, welches einen gewaltigen Strich durch ſeine 
Heirathsrechnung machte, eben nicht angenehm überraſcht, 
und noch minder war er Willens, ſolche in der Nacht 
aufzuſuchen und in die Burg einzuführen; er wandte ſich 
daher von der Botſchafterin ab, ohne ihr eine Silbe zu 
antworten und verhülte ſich noch mehr in feine Deke; 
aber jene ſchien in heftigen Unwillen zu gerathen, zündete 
die Lichter auf dem Tiſche an, und fuhr zu ſprechen fort: 

„Wenn Ihr mir denn nicht folgen wollet, ſo muß 
ich Eure Baſe zu Euch führen.“ 


Mit dieſen Worten entfernte ſie ſich aus dem Ge⸗ 
macht und ließ den jungen Ritter in großer Beſtürzung 
zurük, der ſich umſonſt zu überzeugen ſuchte, daß er nur 
geträumt habe. 

Nach einer Weile öffnete ſich die Thüre auf's Neue, 
und drei weibliche Geſtalten traten in die Stube. Die 
erſte war ſeine Baſe Margaretha und itzr folgte ihre Kam⸗ 
merzofe, aber in der dritten, die eine Fakel trug, er⸗ 
kannte er die Botſchafterin, welche zuvor ſchon bei ihm 
geweſen war- 

Voll Verwunderung und Grauen über einen ſo uner⸗ 
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koſtſpielige Faͤſſer durch Kunſt verziert und 
verſchoͤnert zu werden pflegen. { 

Und — anſtatt als ehrlicher Mann ge: 
rade zu ſagen: Nun iſt das Bayer Faß das 
groͤßte, obgleich vorher und bis jezt das Tyr⸗ 
nauer Faß das groͤßte war, wie Herr Prof. 
v. Kunitsch ſelbes der Wahrhelt gemäß rich: 
tig beſchrieb, — erzaͤhlt es Herr Ramſauer, 
wie man aus ſeinem Aufſaze ſieht, abſichtlich 
illuſoriſch, und will mit einer laͤcherlichen Leis 
denſchaftlichkeit eines ſtolzirenden Kellermei⸗ 
ſters zeigen, Prof. v. Kunitsch hätte gefehlt 
und Unwahrheit geſchrieben. Daß, nachdem 
Prof. v. Kunitsch ſeine Beſchreibung von dem 
Tyrnauer Faſſe im J. 1825 gemacht, aber 
ſich erſt im J. 1831 entſchloſſen hat, dieſe 
Beſchreibung in dem Obſtbaumfreunde ab: 
druken zu laſſen — im J. 1831 ein anderes 
noch größeres Faß produzirt wurde: was hat 
denn Prof, v. Kunitsch hiebei gefehlt? Hätte 
er etwa im Traume eine Beſchreibung von 
einem noch nicht exiſtirenden Faſſe machen 
ſollen? — 

Herr Ramſauer ſucht die offenkundige 
Wahrheit lächerlich zu machen. Ein rechts 
ſchaffener und vorurtheilfreier Mann handelt 
nicht fo. Man mwuß nicht laͤcherlich machen 
wollen, was wahr, recht und ſchoͤn iſt. 
Niemand wird dem Hrn. Prof. v. Kunitsch 
eine Unwahrheit in ſeinen Schriften beweiſen 
koͤnnen: und am Wenigſten Hr. Kellermeiſter 
Ramſauer in vorliegendem Falle! Es iſt uͤber⸗ 
mäßiger Stolz, das Wahre, Rechte und Schoͤne 
bei Andern nicht leiden zu wollen. — Und 
wer iſt denn auf die bloße Angabe des Hrn. 
Kellermeiſter Ramſauer ſchuldig zu glauben, 


daß das Bayer Faß 2150 Eimer enthalte? 
Das Tyrnauer Faß aber iſt in Gegenwart 
einer magiſtratlichen Kommiſſion, welche aus 
Senatoren und andern Magiſtratualen der 
koͤniglichen Freiſtadt Tyrnau beſtand, gefüllt 
worden; dieſer Akt wurde aͤmtlich protokol⸗ 
lirt und in der Regiſtratur des Stadtma⸗ 
giſtrats hinterlegte. — Wir wuͤnſchen dem 
Herrn Kellermeiſter Ramſauer mehr Redlich 
keit in ſeinen Angaben und mehr Geſchiklich⸗ 
keit in ſeinen Aufſaͤzen. 


Michael v. Kunits ch; 
Prof und Mitglied. 


Mittel zur Beförderung des Abſazes 
der Obſtbäume. 


Dem gemeinen Manne fehlt es faſt durch⸗ 
gehends an Obſtkenntniß und daher den Obſt— 
Baͤumen am erforderlichen. Abſaze. Freilich iſt 
hier nur die Sprache von Obſtbaͤumen aus 
zuverlaͤſſigen Baumſchulen, nicht von den meiſt 
auf den Betrug gezogenen Baͤumen der Pfu⸗ 
ſcher und Haͤndler, welche mit ihrer eben ſo 
verwerflichen, als wohlfeilen Waare hauſiren 
gehen, und durch langes Herumtragen noch 
vollends verderben, was je Gutes von Natur 
daran geweſen waͤre. Mit Baͤumchen dieſes 
Gelichters und einigen ſtarken gepelzten Wald⸗ 
Wildlingen kann man die meiſten Gärten auf 
dem Lande beſezt ſehen, und zwar immer im 
nemlichen Zuſtande ſehen, weil weder die ei⸗ 
nen, noch die andern gedeihen, und ſomit im⸗ 
mer mit andern erſezt werden muͤſſen. Woher 
dieſer erbaͤrmliche Uebelſtand bei der Menge 
guter Obſtarten und geſunder, vorzuͤglich gu⸗ 


Agram in Croatien. 
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warteten und ſonderlichen Beſuch fprang Herr Peter aus 
dem Bette uud hüllte ſich in einen Mantel, dann ging 
er feiner Bafe entgegen und frug fie, mit erkünſtelter 
Freundlichkeit, wo fie denn die ganze Zeit geblieben, und 
warum fie ſich fo plözlich vom Schloſſe entfernt habe ? 
Das Fräulein entgegnete mit ſchwacher Stimme: 
„Ich bin die ganze Zeit über in einer finftern Ges 
gend in der Irre herumgewandelt, ohne Ruhe und Raſt, 
deren ich nicht theüthaftig werden kann, ehe ich mich mit 
Dir verſoöͤhnt habe, und da Du nicht zu mir kommen 
wolltet, fo bin ich gezwungen, Dich ſelbſt heimzuſuchen — 


ich fordere nichts von Deinem Erbgute, als daß Du mir 
zur Wohnung den kleinen, kühlen Bau nächſt der Kirche 
zur Wohnung einräumen möchteſt, denn die Felſenkluft 
am Teiche iſt für mich und meine Zofe zu eng.“ 

Ohne Margarethens Rede recht zu verſteben, war 
peter ſehr vergnügt, daß ſie ſo wenig von ihm verlange, 
nahte ſich ihr mit der Verſicherung, er wolle gern noch 
ein Mehreres für fie thun und wolte feine Bafe zärtlich 
umarmen, da trat die blaſſe Bötin zwiſchen beide, und 
kramte in einem ungeheueren Schlüſſelbunde, als wolle 
ſie ſogleich die neue Wohnung des Fräuleins aufſchließen. — 


ws, 


ter Obſtbaͤume in Deutſchlands Baumſchulen? 
Faſt einzig aus Unwiſſenheit, oder Unbekannt⸗ 
ſchaft des Volkes mit den einen ſowohl, als 
mit den andern. 

Die Fellbietungen der Obſtbaͤume in oͤf⸗ 
fentlichen Blattern kommen gewoͤhnlich dem 
gemeinen Manne nicht in die Hand, oder wer⸗ 
den auch von ihm nicht geleſen (wenn je ein Pfar⸗ 
rer und Ortsvorſteher ſie mittheilt), weil er 
in der Regel wenig Luſt, wenig Geſchik und 
Zeit zum Leſen har, und ſelten dem Gedruk⸗ 
ten trauet. Noch ſeltener kommen ihm po— 
mologiſche Buͤcher in die Hände, worin gu⸗ 
tes ſchoͤnes Obſt beſchrieben iſt. Weil nun 
mit Ausnahme etlicher Sorten ſchnell vor⸗ 
uͤbergehender Sommerbienen auch in den Dorf— 
Gaͤrten und auf dem Markte faſt nur ſaures 
herbes Obſt anzutreffen iſt, ſo iſt es ganz 
natuͤrlich, daß ſich der Landmann wenig um 
Baͤume aus guten Baumſchulen bewirbt. Was 
man nicht weiß, macht einem nicht heiß, oder: 
Was man nicht kennt, darnach man nicht rennt. 

Man laſſe alſo den einfaͤltigen Gartens 
Beſizer bei ſchiklicher Gelegenheit einigermaſ⸗ 
ſen ſehen, was er kaufen ſoll, und, wo moͤg⸗ 
lich, auch verkoſten; und ich wette darauf, 
er wird zugreifen, wird ſich Baͤume verſchaf⸗ 
fen wollen, die ahnliche ſchoͤne und wohl⸗ 
ſchmekende Fruͤchte tragen. 

Aber wie iſt dieſes anzugehen und aus⸗ 
zufuͤhren? Auf folgende ſehr einfache und 
leichte Weiſe. Der Obſtbaumzuͤchtler verſchaffe 
ſich gute naturgemaͤße, entweder gemalte oder 
in Wachs boſſtrte Abbildungen aller Obſtſor⸗ 
ten, wovon er Baͤume zu verkaufen hat, und 
ziehe mit dieſen auf die Jahrmaͤrkte (oder 


auch bedeutendere Wochenmaͤrkte), wo er ſie, 
gleich einem Bilderhaͤndler, ausſtellt. Neben: 
hin haͤnge er eine große Tafel, worauf mit 
großen Drukbuchſtaben zu leſen iſt: 

„Von den hier abgebildeten Obſt⸗ 
Sorten find alle Frühling’ und Hecht? Baͤu⸗ 
me zu haben bei N. N. zu N. . Das 
Stuͤk zu 6 bis 30 kr., und Pelnzzweige das 
Stuͤk zu 1 kr.“ 

„Beſtellungen darauf nimmt hier an und 
beſorgt gegen Vorauszahlung N. N. in der 
N.⸗Gaſſe oder Vorſtadt.“ 

Nemlich Behufs der Beſtellungen für 
entferntere Ortſchaften werden in den betref⸗ 
fenden Staͤdten und Markifleken eigene Com⸗ 
miſſionaͤre aufgeſtellt, wozu ſich am Beſten 
garten beſizende Obſtbaumfreunde eignen, die 
ein ſogenanntes fijendes Gewerbe treiben, wor 
bei fie ſtets zu Haufe bleiben muͤſſen, wie 
z. B. Wagner, Schneider ꝛc. Dteſe über: 
nehmen und beſorgen die einzelnen Beſtellun⸗ 
gen gemeinſchaftlich, das iſt, in größeren Par⸗ 
tieen, ſchlagen die angekommenen Bäume und 
Zweige, bis ſie abgeholt werden, einſtweilen 
in ihr Wurzgärtchen oder im Keller ein, geben 
ſie den gelegentlich zur Stadt kommenden Be⸗ 
ſtellern ab, wobei fie für ſichere Einpa⸗ 
kung, insbeſondere für eine Feuchtigkeit hal⸗ 
tende Wurzelbedekung Sorge tragen. Hier⸗ 
auf haben ſie ſchon bei der Beſtellung der 
Bäume jeden Einzelnen anfmerkſam zu ma⸗ 
chen und an die Mitbringung einer paſſenden 
Deke, etwa eines Laugtuches, Saͤe oder Gras⸗ 
Tuches zu mahnen. Die Bezahlung geſchieht 
in der Regel zum Voraus gleich bei der Be⸗ 
ſtellung und wird darüber ein kurzer Schein 
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Ein Schlüſſel fiel aus dem Bunde heraus, und wie 
das Eiſen mit großem Geräusche den getäfelten Fußboden 
berührte, war die ganze Erſcheigung verſchwunden, und 
Peter ſank entkräftet zuſammen; als er ſich aber am Mor⸗ 
gen erholte, lag der Schlͤſſel an feiner Seite, der ihm 
bewies, daß er nicht geträumt habe. 

Peter ſagte keinem Menſchen etwas von dieſer Er⸗ 
ſcheinung; doch ließ er den gefundenen Schläſſel an allen 
Thüren der Burg verſuchen, und als er ſich zu keinen 
Schloſſe ſchikte, hob er ihn ſorgfältig auf. 

Nach einiger Zeit, als er ſich von ſeinem nächtlichen 


Schrek zwar wieder erholt, doch die wunderbare Erſchei⸗ 
1905 feiner Baſe nimmer vergeſſen konnte, begab er ſich 
eines Tages auf die Jagd, und drang mit zwei vertrau⸗ 
ten Jägern bis an den benachbarten Teich vor, um zu 
erfahren, ob ſich in der Höhle wirklich etwas befinde oder 
das Geſicht jener Nacht ein Trugbild der Hölle geweſen 
ſey — aber wie er ſich der Kluft nahte, ergriff ihn ein, 
Grauen und als er die Jäger hineingeſandt, fanden fie 
in der That die halbverweſten Leichnams des Fräuleins 
und ihrer Zofe. 

Nun begriff Peter, daß die Wohnung, welche ſeine 
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oder beliebiges ſicheres Zeichen, wie z. B. 
die Faͤrberzeichen find, ausgeſtellt. Nur ge 
gen Rüuͤkgabe eines ſolchen Scheins oder Zei: 
chens erfolgt die Abgabe der beſtellten Baͤume 
oder Zweige. Fuͤr feine Bemuͤhunz erhäft 
der Commiſſionaͤr den gewohnlichen Buchhaͤnd⸗ 
ler: Rabat, A 12 kr. vom Gulden oder 20 
pro Cento. Fur Porto konnten etwa auf 
jedes Baͤumchen oder Duzend Zweige 2 kr. 
geſchlagen werden, wenn nicht oͤrtliche Wer: 
haͤltniſſe einen höheren oder lieber mindern 
Betrag raͤthlich machen. 

So viel es woͤglich iſt, zeige der Obſt⸗ 
Zuͤchtler auch wirkliches, ſelbſt geiogenes Ooſt 
vor und laſſe jedes Stuͤk für 1-2 kr. auf 
Verlangen verkoſten. Das wird ihm und 
feinen Käufern, reſp. Beſtellern nicht nur eine 
luſtige Unterhaltung gewaͤhren, ſondern auch 
ſeinem Obſte hoͤhern Preis verſchaffen und 
ſeine Markt⸗ und Reiſe⸗Koſten ziemlich ver⸗ 
guͤten. — 

Kann er aber keine Fruͤchte, ſondern nur 
Abbildungen vorzeigen, ſo gibt er die naͤhere 
Beſchreibung auf Verlangen und nach Um⸗ 
ftänden mündlich theils auswendig, theils mit 
Hilfe ſeines Autors, z. B. Liegels, deſſen 
ſyſtematiſche Anleitung zur Kenntniß des vor⸗ 
zuͤglichſten Stein, Kern-, Schalen: und Ber 
ren⸗Obſtes, zu haben in Paßau bei Friedrich 
Puſtet, à 1 fl. 12 kr., er ſtets bei ſich 
führen und den Liebhabern der Pomologie 
auch anrathen, und ſelbſt zu kaufen geben ſoll. 
Wenigſtens nehme er Beſtellung darauf an, 
und beſorge fie bis auf den naͤchkommenden 
Markt. — 

Auf dieſe Art wird meines Erachtens 


theilen. 


ſowohl die Obſtkenntniß, als gutes Obſt am 
Gewiſſeſten verbreitet. Moͤchte ich recht bald 
die Freude erleben, einen ſolchen Obſtbilder⸗ 
Kram in meiner Nachbarſchaft zu ſehen. Ich 
ſehe es im Geiſte vorher, welche Senſation 
und welche frohen Folgen ein ſolcher Maikt⸗ 
Bau erregen und herbeifuͤhren werde. Es 
duͤrfte nun blos noch an guten Obſtabbildun⸗ 
gen oder Zeichnungen zu billigen Preiſen feh⸗ 
len, um obiges Projekt ausfuͤhren zu koͤnnen. 
Moͤchte es daher den verehrlichen Leſern des 
Obſtbaumfreundes gefallen, ihre dießfaͤlligen 
Kenntniſſe, wo und was nemlich für Obſt⸗ 
Zeichnungen zu haben ſeyen, guͤtigſt mitzu⸗ 
Sollte aber Jemand ein taugliche⸗ 
res Mittel zur Erreichung unſerer gemeinnuͤ⸗ 
zigen Abſicht wiſſen, ſo ſey er ſo gut, und 
mache fie auch bekannt. 


Mögesheim im Jäner 1884. 


Leonhard Koch, 
Pfarrer und Diſtriktsſchulinſpektor. 


—— 


Obſt bei ſchlechter Witterung zu erhalten. 


Sehr oft (meldet ein Pomolog) fällt zur Blütezeit der 
Obſtbäume Nebel oder Regenwetter ein. Dabei iſt nun 
das ſſcherſte Mittel, die blühenden Bäume des Tages ein⸗ 
mal recht zu ſchütteln, damit die Feuchtigkeit abgehe. So 
lange der Samenſtaub naß und ſchwer iſt, kann ihn die Luft 
nicht zum Keime führen, um ihn zu befruchten. Hat er aber 
bei feiner Reife nur einen Lugenblik, da er troken und leicht 
iſt, ſo kann er ſogleich ſeine Beſtimmung erfüllen. Hieraus 
kann man ſich erklären, warum bie eine Garten- oder Land⸗ 
Seite in manchen Jahren Obſt hat, die andere hingegen 
nicht. Zur Blötezeit war Regenwetter, der Wind traf nur 
eine Gartenſeite, die andere nicht, wo nemlich der Samen⸗ 
Staub nicht zum Anflug kommen konnte. 


— 


Baſe verlangte, keine andere ſey, als die herrfchaftliche 
Gruft, welche zunächſt der Kirche lag. Der Ritter kehrte 
auf feine Burg zurük, und fandte ſogleich den Schloß 
Kaplan in die Höhle, die beiden keichnahme einzuſegnen; 
dann wurden fie auf das Schloß getragen, und Fräu⸗ 
iin Margaretha feierlich zur Erde beſtattet, ja ſelbſt die 
arme Clara wurde, zum Lohne ihrer Dienſttreue in eis 
nem Winkel der Gruft beigeſezt, und Niemand konnte 
errathen, warum das Fräulein die Burg Pernſtein ver⸗ 
laſſen habe. 8 

Als nun die Gruft eröffnet werden ſollte, und der 


Schtoßvogt, ven unzeheuern Schlöſſelbund durchwühlend, 
den Schläſſel der herrſchaftlichen Begräbnißſtätte nicht 
finden konnte, ließ er, um von ſeinem Herrn vicht ob ſei⸗ 
ner Nachläſſigkeit geſcholten zu werden, die Thüre erbre⸗ 
chen [und einen neuen Schlüſſel machen; aber der vers 
lorne wurde nach Peters Tode in feiner geheimen Lade 
gefunden, is bem 8 5 3 aufbe⸗ 
wahrt, bis ſolches ausgeſtorben iſt. mr „„ „ 
915 Jungfrau Geiſt zeigte ſich noch lange Zeit nach⸗ 
her, ohne jedoch Jemandem etwas zu Leide zu thun.“ 


Kurzweil am 


Armuth iſt keine Schande. 


Ein verabſchiedeter Offizier, der als ein ge⸗ 
ſchikter und ehrlicher Mann bekannt war, ſpeiſte 
einmal zu Mittage bei einem Miniſter. Bei der 
Tafel zog dieſer eine goldene Doſe hervor. Je⸗ 
dermann bewunderte ſie, und ſie ging von Hand 
zu Hand den ganzen Tiſch herum. Nach eini⸗ 
ger Zeit wollte der Miniſter wieder eine Priſe 
nehmen, aber er konnte die Doſe in ſeiner Taſche 
nicht finden. Auch konnte er ſich nicht beſinnen, 
daß er ſie vorher, da ſie herumging, wieder be⸗ 
kommen habe. 

Die ganze Geſellſchaft war beſtürzt, und ei⸗ 
ner von den Gäſten meinte, es könne ſie wohl 
Jemand von ihnen in Gedanken eingeſtekt haben. 
Jeder durchſuchte darauf ſeine Taſche, — aber 
keiner fand ſie. 

Ja, ſagte ein anderer Gaſt, es müſſe der 
ganzen Geſellſchaft daran gelegen ſeyn, daß die 
Doſe wieder gefunden würde. Sein Rath wäre 
alſo, daß einer nach dem andern aufſtünde und 
feine Taſchen vor Jedermanns Augen umkehrte. 
Er ſelbſt machte den Anfang. Alle Andere folg⸗ 
ten ſeinem Beiſpiele. 

Da aber die Reihe an den abgedankten Qffi⸗ 
zier kam, weigerte ſich dieſer, eben dasſelbe zu 
thun. 

Man ſagte ihm, er würde ſich dadurch ſehr 
verdächtig machen. Aber er antwortete, daß ſein 
ganzes vorhergehendes Leben ihn wider den Ver⸗ 
dacht eines Diebſtahls ſchüzen könne, und blieb 
bei ſeiner Weigerung. 

Da zweiſelte nun kein Menſch, daß er der 
Dieb ſey, und Alle ſahen ihn mit Verachtung 
und mit Unwillen an. Er ertrug dieſe Schmach 
mit Geduld und ging nach aufgehobener aM 
zu Haufe, 

Des Abends, da der Kammerdiener des Mi⸗ 


Extra ⸗Tiſch. 


niſters Kleid weglegen wollte, fand er die ver⸗ 
mißte Doſe unter dem Futter, wohin fie durch 
ein Loch der Taſche geſunken war. Der Mini⸗ 
ſter freute ſich über die gerettete Unſchuld eines 
ehrlichen Mannes, und ließ am folgenden Mor⸗ 
gen den Offizier wieder zu ſich einladen. Dieſer 
erſchien, und der Miniſter, der ihm mit offenen 
Armen entgegen ging, erzählte ihm die Geſchichte 
mit der wieder gefundenen Doſe. Dann bat er 
ihn, er möchte ihm doch die Urſache ſagen, wa⸗ 
rum er geſtern feine Taſche nicht habe umkeh⸗ 
ren wollen? 

„Jezt,“!“ antwortete der Offizier, „da wir 
allein ſind, kann ich es Ihnen ſagen; geſtern konnt' 
ich's nicht, weil ich beſorgen mußte, daß unter 
den Fremden Einer oder der Andere ſeyn möchte, 
der mir meine unverſchuldete Armuth zur Schande 
angerechnet hätte. Da ich geſtern zu Ihnen kam, 
wußte ich nicht, daß ich bei Ihnen ſpeiſen würde. 
Ich hatte mir daher unter Wegs eine Wurſt zur 
Mittagsmahlzeit gekauft, weil ich nicht Geld ge⸗ 
nug habe, mir andere Speiſen zubereiten zu laſ⸗ 
ſen. Dieſe Wurſt würde Jedermann geſehen, und 
mancher würde darüber gelacht haben, wenn ich 
die Taſche umgekehrt hätte. Deßwegen weigerte 
ich mich, es zu thun.“ j 

Der Miniſter umarmte ihn von Neuem, und 
verſprach, ſogleich an den König zu ſchreiben, 
und um eine Stelle für ihn zu bitten. Dann 
ließ er die ganze geſtrige Gefelfchaft wieder zu 
ſich bitten, und da dieſe verſammelt war, nahm 
er den Offizier bei der Hand, und trat mit ihm 
in's Zimmer. 

Jedermann erſtaunte. Aber der Miniſter zeigte 
ihnen die wiedergefundene Doſe, ſagte, wo ſie 
gefunden worden ſey, und ſtellte ihnen den Offi⸗ 
zier als einen ſehr würdigen und rechtſchaffenen 
Mann vor, der alle Achtung verdiene. 

Z3wiek er. 


In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Regensburg. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter an. 


Der ganzjährliche Preis iſt in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert — portofrei. 


